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sowie die Gemeinden Groß u. Herein Tschansch
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Die 3 mal wöchentlich erscheinende H

»stortiauer Zeitung«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser

über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie aus kommunalem und sonstigem Gebiete

i aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulleionistischen

i Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmeti.

Die ,,Broekauer Zeitung« kostet in Briekau

tiertrljittrlitlt 1,20 ältern
Pf wusch bie Post bezogen 1,60 Mr)

für ten Monat April allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 im.
Bestellungen auf bie Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dem Briefträger über-

geben oder unsrankiert in den nächsten Brief-
kasten geworfen werden.

 
 

 
 

 
Bestellungen auf die ,,Brorkauer Zeitungft

in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Die Grpedilion der Zeitung.
‘ Heydebrandstraße 3, Eingang im Hausflur.
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Am Mittwoch, den 9. d. Mis., abends 6 Uhr findet

im Genossenschafts - Restaurant ein Sinführungs - Essen für

deti neuen Gemeindevorsteher Dr. H e r r m a n n statt.

Der Preis des Gedecks beträgt 2,50 Mk.
Karten sind im GenossenschaftssRestaurant und in der

Bemeindekasse zu haben.

Alle Einwohner Brockau’s werden hierzu freundlichst

eingeladen.

B r o rk a u, den b. April 1913.

Gossaint, Schüsse. Gohl, Schöffe

  

Yesiantitmachuiig
Die U r w ll h l e r l i s t e n der Gemeinde Brockaui slir

die Landtagswahl liegen in der Zeit vom

10. bis 12. Ziptil b. 38.
in der Gemeindekasse in den Bormiitagsstunden öffent-

lich aus. ,

Etwaige Einsprüche sind innerhalb dieser Zeit bei dem

Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll anzubringen.

Spätere Einsprüche bleiben unberütksichtigt.

Br oekau, den 4. April 1913.

der Gemeindevorstand
Dr. Herrmanm
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Pflichtfeuerwehr.
Die Mitglieder der Pflichifeuerwehr mit Nummern

non 279-—370 pro 1913 haben tin Monat ilorit Dienst.

Uebung : Montag, den 14. April er., abends

7‘], Uhr.
Sammelplatz: Platz vor dem Sprttzenhause hier«

Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch

triftioe Gründe ihre Unabkömmlichkeinnachgewiesen haben,

werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entschuldigungen sind in dir Gemeindeschreiberei Bahn-

Yeröreiletske Zeitung

 

Bezugspreis vierteljährlicd 1,20, durch die Post l.50 SRI.
Wschenitich durch unsere Träger 10 Pfg.

Die 6 gespaltene Petitzeile kostet 20 Ps. Neklamez. 40 Pf.
Expedtttoiie Hendebrandstr. 8 Eingang tm Hauses
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für den Dandtireis Wrescaw
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hofstraße —Nathaus— während der Amtsstundeii vormittag
von 8-—1 Uhr anzubringen.

Die Mitglieder der Pflichtseuerwehr werden ganz be-
sonders darauf aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1913
die Nummern der Liste pro 1913 (fiehe Benachrichtigungen
vom 1. Januar 1913) in Betracht kommen.

Die Benachrichtigungen von 1912 haben keine Gültig-
keit mehr und sind zu vernichten.

Rein Pflichtiger kann sich nach s 7 des betreffenden
"Ortsstatuts damit entschuldigeii, daß er annahm, daß die
Nummern vom Jahre 1912 noch Galtigkeit hatten.

Brockau, den 1. April 1913.

Der Gemeinde-Vorsteher.
Dr. berrniann.

 

Aus Brockau und Umgegend-:
Brorkau, den 8. April 1913.it

« [wer Frühlings läßt« sich in diesem Jahre etwas
gar zu schön an, nachdem des Winters Ausgang schon einen
Lockriif, die warmen Paletois außer Dienst zu stellen, hatte
ertönen lassen. Jetzt haben wir vielfach in Deutschland
Malen-Temperatur schon vier Wochen im voraus. Es hat
ja nicht an Neigung zu Witterungsänderungen gefehlt, aber
immer wieder lacht die Sonne vom blauen Himmel. Ein
solcher Frühling gefällt dem Städter, man kann schon im
Freien sitzen, uiid die Gastwirte schmunzelii. Aber der Landwirt
schüttelt bedenklich den Kopr der alte Spruch Jnspektor Brä-
sig’s gilt trotz aller mordernen Bodenkultur noch, der da lau-
tet: »Die schönen Frühjahr’s hol' der Deubetl« Das Jahr
scheint warm zu werben, das aber dazu wünschenswert-e himm-
lische Naß fehlt vielfach noch recht. Wenn sich das nicht
ändert, leidet die Bestellung, vor allen Dingen könnte die
Heuernte geschädigt werden. Ja den letzten Tagen hat's ja
verschiedentlich gedeihlichen Regen gegeben, aber ein Mehr
kann fast überall nicht schaden. Auch die Menschen machen
Frühling. Mit Aulogeschwindigkeit gehen die Großstädier
voran, langsam folgen Mittel- und Kleinstadtz der Kampf
um den neuen Hut mit der ihn kennzitchenden ragenden Feder
ist entbrannt; die Modistiniien, die Schneider können, wenn
diese Witterung bleibt, bald die Losuug ausgeben: Mit Boll-
dampf vorausl Der Sportplatz und die Kegelbahnen bekommen
ihre Gäste und auf den Märkten erscheint das junge Gemüse.
Die Bauer-regeln für den April lauten: »Jst der April noch
so gut, er schickt dem Schäfer Schnee auf den bat“. So
weit ist es zwar noch nichiz aber daß wir nicht ungetrübte
Frühlingstage erleben werden, ist gewiß; wir kennen den April
zu genau. Der April soll ja auch Feuchtigleit bringen.
„Dürre: April ist nicht des Bauern Will’, April naß, stillt
Scheuer und Faß.« ,.Des Aprils Lachen verdirbt des Land-
manns Sachen.“ Wir wollen also durchaus nicht murren,
wenn noch einmal Regen und Schneeschauer kommen, nur
glimpflich soll es dabei abgeben. Vor strengen Frost wollen
wir verschont sein, auch vor eisiger Kälte, die der Natur
schadet. Stürme wollen wir ertragen, denn »wenn der April
bläst in sein Horn, so steht es gut umdeu nnd Rorn.“

« sDie warme Witterung] der letzten Tage hat
auch hier die Begetaiion begünstigt, so daß schon vereinzelt
blühende Kirschbäume anzutreffen find. Auf unseren Anlagen
blühen jetzt die Kornelkirsche und die Fortitia, die man oft
fälschlich Eoldregen nennen hört. Auch der Prunus, ein
Strauch mit weißen Blüten, blüht bereits.

« sDas Breslauer Viktoria-Theater] hat das
Gastfpiel des ,,Dresdnet: Königl. Belvedereilinsetnble« für
den Monat April verlängert. Die ausgezeichneten Künstler,
Damen wie betten, bringen eine neue Nev ue „tlitn in’e
Vergnügen« mit der prirkielnden Musik des Dr. Htr s ch zur
Ausführung Direktor S chwarz, der die Regie führt, hat
hüblche Bilder, teils ernste, sesche, pikante, jedem Geschmack
etwas dringend, zusaiiimengrstellt. Als Gast wirkt Grau
tkiitser vom Berliner Metropoltheater mit, der sich als
eleganter Darsteller unt- länger bratenttert. Die effk vollen
Szenen bei Revurz »Ur Macht dir Motte". ,'T)se Aiissl l
lungeb-iua««r«, „uns Preuss-us prima-er Zu «, „um Forli

n dir Mute di Nie-ist, »r. oiid cheinzauvei«, „zütooeiuc
Übe“, „Table d’ hole in Raummuubet", »Nimm-Parodie-
und »Ja der Tanzoar«· wurden mit Beifall überfchutiet. Die
Miene-Musik wurde unter der bewährten Leitung des Ditti-
genten Däusler flott zu Gehör gebracht. Der Nevue
voraus ging ein ,,Bunter Seil“. Wir können unsern Lesern
den Besuch des Viktoria-Theater war-in empfehlen. ‚Bon!
haben Gültigkeit. Anfang "8 Uhr.

Brockau. Mittwoch, den 9. April

 
 

Berantwortlich für Reduktion uiid Druck-
Gruft Dodecl in Brennu, Hendevraudstr. 8. e
Sprechsiimden werkiäglich von 9 -— 11 Uhr 1913«
Gratisbelluge: Illustr. Seuntogsblettl

_——_————

« lPostalisches.] Seit dem l. April sind die hiesigen
Postschalier bereits früh von 7 Uhr ab geöffnet. !-i«.Außer
den zurzeit in der Reichsdruekerei hergestellten Jubiläumss
marken werden auch eine ganze Anzahl W e l t p o s i k a r t e n
mit der eingeprägten Jubiläumsmarke gedruckt. Sämtliche
Jubiläumspostwertzeichen werden gleichzeitig an die Neichsposts
anstalten zum Bersand gebracht und gelangen gemeinsam am
Jubiläumstage zur Ausgabe.

« sueberlandflugs Zum Ueberlandslug nach Bres-
lau ist heute morgen 6‘], Uhr von Johannistal bei Berlin
Leutnant Carganico mit Leutnani daak als Begleiter
auf einem Luftverkehrboppelderker aufgestiegen.

« sDie zwei Weltenbummlenj zu Fuß, ein
großes Faß vor sich herrollend, welches das notwendigste
für den täglichen Bedarf enthält, passierten gestern Nachmit-
tag Brockau und verkauften auf der Breslauerstraße am
Bahnhofsplatz Ansichtskarten. Zwei Erdteile sollen sie auf
diese Weise bereits durchwundert haben. Aus der »Berliiter
Jllustrierten« u. a. sind die beiden originellen Weltenbuuiuiler
wohl bekannt. Eine Wette veranlaßte diese kühne Wanderfahrtg

« [Sie Brochauer Fortbildungsschule] nimmt heute
Abend 7 Uhr nach Fersenschluß den Unterricht wieder auf.
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Hals- u. Lungenleidende
bringt die letzte in unserem Beilage erscheinenden ,,Zeitschrift
fttr Pflsinzeiiheilkunde«.« Es wird hier auf ein nur wenig be-
kanntes, gistfreies Heimittel aufmerksam gemacht, das ganz
speziell bei veralteien Ratarrhen der Atmungsorgane ausge-
zeichnete Dienste zu leisten imstande ist.

Das Mittel ift weder ein Geheimmittel noch eine aus
der Hexenküche irgend eines Kurpfuschers stammende sogenannte
,,Pate.ntmedizin«, sondern ein seit Jahren von Aerzten und
Patienten erprobtes SIbflangenheilatittel, das schon unzähligen
Leidenden unerwartete-Hülfe gebracht hat und das aber nie-
mand unversucht lassen sollte, der mit irgend einer chronischeii
Erkrankung der Aiinungsorgane zu kämpfen hat. Es ist so
billig, daß es auch von Minderbewerteten angewendet werden
kann. Ein großer Teil der mit demselben erzielten Erfolge
wurde bei Lungenkranken konstatiert, die fast einstimmig be-
richten, daß schon nach kurzem Gebrauche des Mittels eine
ganz ausfallende Besserung eingetreten sei. Ferner bekunden
aber mehr als 20000 Patienten, die an chronischen Ratarro
hen, altem Hasteii,Berschleiuiung, Asthma, chronscher Helfer-
keit, chronischer Bronchiiis etc. gelitten haben, in mitunter ge-
radezu begeisterien Worten, wie das Mittel oft direkt ver-
blüffend gewirkt habe. Mehrere angesehene Aerzte, die dasselbe
in der Praxis anwandien, berichten, daß sie selbst noch bei
solchen Patienten gute Erfolge erzielten, wo andere ange-
wandte Mittel erfolglos blieben.

Da indessen eine eigne Ueberzeugung immer mehr wert
ist, wie jeder angebotene Beweis, so haben wir dafür Sorge
getragen, baß jeder, der uns seine Adresse einsendet und seinem
Brtese 20 Pfg. für Porio eir. beilegt,

eine Probe völlig kostenfrei
erhält. Jeder Probe wird die obengenannte Zeitschrift, die
weitere interessante Mitteilungen über das Mittel enthält,
ebenfalls kostenlos und franko beigelegt.

Möge jeder Hals- oder Lungenleidende in seinem
eignen Jnieresse von diesem Angebot Gebrauch machen. Er
wird es nie bereuen, das so vortrefflich wirkende Mittel ken-
nen gelernt zu haben.

Arme, hilfsbedürsiige Rrante, die nicht in
der Lage sind, die wenigen Gretchen, die das
Mittel koste-, bezahlen zu können und die eine
diesbezüxsiich Enthüllung ihres Seelloruers oder
its-ei O" s- tsolitesbihoio beibriiiij n. eihilteit mm «
nur eisi- -ssiooe, ioiiosrci das ginze zu ihrer
Wiederherstellung nötige Quanium durchaus kosten-
los und franko.
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Der Kampf um Skutari.
— Das „einige“ Europa hat in dem· Streit-
fall mit Monteiiegro unftreitig eine Niederlage
erlitten, mag schließlich der Kampf um Stiitari
ausgehen wie er wolle. Die Schuld an dieser
diplomatischeii Niederlage und an der voll-
kommeueii Unwirksamkeit der geplanten Flottens
kuiidgebung gegen Montenegro trägt das
Zarenreich, dessen Diplomatie unzweifelhaft ein
Spiel mit doppeltem Boden treibt. ·

Während nämlich russische Schiffe im Hafen
von Aiitivari Kriegsmaterial für Serden und
Monteiiegriiier ausladen, hat die Petersburger
Regierung in Paris mitgeteilt, daß sie Frank-
reich und England an der Flottenkiindgebung
beteiligt zu feheii wünsche. Infolgedessen hat
auch die französische Regierung beschlossen, an
dieser feierlichen Bestätigung des Willeiis
Europas teilzunehmen. Der Komniandant des
französischen Kriegsschiffes ,,Edgar Quinet«, der
nach Korfu entsandt worden war, hat infolge-
dessen Befehl erhalten, sich mit den Kommun-
danten der englischen Schiffe ins ·Einvernehnien
zu setzen, um sich gemeinsam mit ihnen nach
Antivari zu begeben.

Rußlaiid beteiligt sich also nur indirekt an
dieser einheitlichen Floiteiikundgebung Europas.
Aus diese Weise wird natürlich das ganze
Unternehmen absolut unschädlich gemacht und
dem Gelächter der immer übermütiger werdenden
Balkanstaaten preisgegeben. Daß {öfterreiclfs
Ungarn sich bei dieser Wendiing der Dinge nicht
recht wohl befindet, ist sehr gut zu begreifen,
und man versteht es, wenn der Wiener Bürger-
meister Dr. Weißkirchner in einer Wählerversamm-
lung unter ungeheurem Beifall erklärte: ,,Niemand
weiß, ob Krieg oder Frieden ist. Wenn nicht
bald eine Änderung eintritt, stehen wir vor
einer wirtschaftlichen Katastrophe. Jch der
Bürgermeister der Reichshauptstadt, _ glau e hie
Berechtigung zu haben, unserm Auswärtigen
Amt zuzurufeii: Entweder —- ober! Entweder
wir haben ein Interesse an der Selbständigkeit
Albanieiis, dann muß man es verwirklichen,
oder wir haben kein Interesse, dann lassen wir
es fallen. Aber dieses Herumschuppsen dulden
wir nicht länger. Ich hab' halt jetzt a paar
Worte an den Grafen Berchtold gerichtet.“

Man scheint in den Wiener leitenden Kreisen
diesen auffälligen Wink sehr gut verstanden zu
haben, denn die ,Reichspoft« schreibt aus amt-
licher Quelle: »Wenn es den Mächteii nicht
gelingen sollte, den Balkanstaateii die Überzeu-
gung beizubringen, daß es iiutzlos wäre, sich
gegen den Willen Europas aufzulehneii, und
wenn Serbien und Monteiiegro sich nicht be-
scheiden, wird Osterreich seine eigenen Inter-
essen denen Europas voraussehen und statt
wie bisher die europäische, aiisfchließlich die
österreichische Politik mit allen ihren Weiterungen
befolgen. Das ganze Werk der Botschafteri
Uiikieii in London wäre dann freilich null und
n ig.«

« Das ist durchaus zutreffend. Es fragt sich
nur, ob damit etwas verloren wäre, angesichts
der Spielereien hinter den Kulissem Die
Loiidoiier Botschafterkonferenz, die erst am
3. d. Mts. wieder eine Sitzung abgehalten hat,
beschäftigt sich zwar auch mit der albanischen
Frage und mit dem Schicksal Skutaris, aber es
wird doch immer fichtburer, daß ihr nur ein
geringer Erfolg beschieden ist; denn Frankreich
und Rußland haben ausdrücklich bei der letzten
Zusammenkunft erklärt, daß sie sich zu weiteren
Schritten (außer der Flottenkuiidgebnng) nicht
verstehen könnten. Damit aber ist Osterreich
nicht gedient, die Donaumonarchie ist jetzt vor
die folgenfchwere Eiitfcheidung gestellt, die der
Wieiier Bürgermeister treffeiid in die Worte ge-
kleidet hat: Entweder —- oderi Wächter.

m

politische Rundl‘cbau.
Deutschland.

. ItKaiserWilhelm hat sich inHomburg
v. d. Höhe über die Landung des »Zeppelin 4«
in Luneville eingehend Bericht erstatten · und
sich insbesondere die Namen der Offiziere
segnen laffen, hie an her Fahrt teilgenommen
a en.

List
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Der Heimweg.
Roman von Ida Bock.

(Forisetznng.)

. · »Ich könnte nicht lieben, wenn ich zu ver-
zeihen hätte, auch wenns die Vergangenheit
berührte. Jch glaube, meine Liebe stürbe in
dein Augenblick, der mir die Erkenntnis
brächte, daß« —- hu zögertest, erst nach einer
Weile, und mit sichtbarem Widerstreben sprachst
du den Satz zu Ende —— ,,daß ich mich geirrt.“

Mir wurde, als müßte ich mich in mich
selbst verkriechen und in dem Augenblick bin
ich schlecht gewesen, wirklich schlecht. Jch fühlte:
«Ietzt mußt du etwas sagen, damit du dich
nicht verrätst.« Ich empfand, wie das Blut
gegen mein Herz drängte, wie mein Gesicht
blaß wurde.

»Es muß wohl fein,« sagte ich, »daß wir
Frauen eine so hohe Stufe der Sittlichkeit nicht
einnehmen.“ Dann drängte es mich zu dir.
Ich streckte dir meine freie Linke entgegen, als
müßte ich mich festklammern, und sagte: »Du
wirst mich zu deiner Höhe hinaufziehen.« Ich
fühlte deine Lippen auf meiner Stirn: Nun
nergehen —- misldsclieii — in die Ewigkeit ver-
sinkenl So war mir in dein Augenblick. Dann
lachtest du··, schwangst dich an dein Rad. »Fang
micheini riefft du, und austest davon, und
ich dir nach.

Aber mir war·so wenig heiter zumute.
Wohl trat ich fest ein, aber das Rad versagte
mir jetzt die Wirkung, alle Gedanken auszu-
löfchen, und als du sahest, daß icb diib nicht
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sDas Herzogspaar von Gunther-
la n d wird am 10. d. uns. zu einem drei-

tägigen Besuche des · Kaiserpaares in
Hamburg v. d. Höhe eintreffen.

* Soweit sich nach den bisherigen Fraktionss
beratuiigen ein Ausblick auf das Schicksal
der Wehr- und Deckungsvorl·ageii
gewinnen läßt, dürfte von den Parteien der
Linken der Antrag auf Einführung einer Erb -
anfallsteiier gestellt unh von seiner An-
nahme die Haltung der Parteien zu den Bor-
lagen abhängig gemacht werden.

atIn der Budgetkommission des
R ei ch s t a g e s wurde in vertraulicher Sitzung
über die wirtschaftliche Stellung
Deutschlands in China gesprochen.
Dabei erklärte Unterstaatssekretär Dr. Zimmer-
mann, daß Deutschland in der Mongolei bisher
kaum Interessen gehabt hat, daß· aber ietzt alles
getan werde, Um Deutschland in China, also
auch in her Mongolei, dieselben ·Rechte zii
sichern, die andre Nationen für sich in Anspruch
nehmen.

teJn der mecklenbiirgischeii Ver-
fasfuiigsangelegeiiheitheabsichtigtdie
Schweriner Regierung, dem außerordentlichen
Landtag in Schwerin einen neuen Verfassungs-
entiourf vorzulegen, der den Wünschen der
Ritterschaft entspricht.

Ofterreichiungarm
itWie aus Wien berichtet wird, soll die ge-

plante neuerliche Erhöhung des öster-
reichisch - ungarischeii Rekrutens
kontingents, die 15000 Mann beim ge-
meinsamen Heere nnd etwa 10 000 Mann bei
beiden Landwehreii beträgt, in stufenweise er-
folgender jährlicher Steigerung aiigefordert
werden. Die entsprechende Vorlage sdll in der
nächsten Zeit bei beiden Parlamenten eingebracht
werden. Der Rekrutenstand des gemeinsamen
Heeres würde somit im dritten Jahre der Wirk-
samkeit des neuen Wehrgesetzes statt 159 500
Mann 174 500 betrugen.

Italien.
* Der V a p ft hat eine Anzahl lombardischer

und französischer Pilger in längerer Audienz
empfangen und sich mit ihnen angeregt unter-
halten, so daß man den Gerüchteii Glauben
schenken darf, daß sich das Befiiiden des Papstes
bedeutend gebessert hat.

Spanien.
*fi'önig Alfoiis wird demnächst in Paris

dein neuen Präsidenten der Repnblik einen
Besuch abstatten, um ioinit auch äußerlich dar-
zutun, daß die fpanischssranzösischen Macoikos
Händel endgültig beseitigt finh.

Balkaiifiaatem
ItDieBalkanstaaten haben beschlossen,

auf die Friedensvorfchläge der Mächte (die ja
bereits von der Türkei angenommen worden
sind) zu antworten, daß sie weder auf eine
Kriegsentfchädigung noch auf die Übergabe aller
ägäischen Inseln verzichten könnten. — Damit
wäre die Friedensmifsion der Mächte zu Ende —
unh was dann?

Amerika.
ItsEndlich soll auch in Mexiko der Friede

einkehren, auf den man schon gar nicht mehr
zu hoffen wagte. Der Präsident Huerta,
dessen Schreckensherrschaft das Land erbitterte,
hat, um allen Parteien zu genügen und um
den Frieden tatsächlich wiederherzustellen, sich
damit einverstanden erklärt, daß Lascubian für
den Rest der Amtsperiode des verstorbenen
Präsidenten Madero vorläufig die Präsident-
fchaft übernimmt. Damit sind alle Parteien
einverstanden. Der Bürgerktieg dürfte damit
beendet sein.

Afrika.
* Die Kämpfe zwischen den M a r o I k a n e rn,

die die Schutzherrfchaft der Franzosen nicht an-
erkennen wollen, und den fra n z ö fis ch en
Streitkräften dauert fort. Besonders
blutig gestalten sie sich an der Grenze Maure-
taniens, wo die Franzosen nach amtlichen Be-
richten in den letzten Tagen schwere Verluste
erlitten haben.

  
 

 

Deutscher Reichstag.
(Driga‘ßerichth Berlin. 7. April.

Auf der Tagesordnung des Reichstages
stand am 5. d. Mis. zunächst die zweite Lesung
des Etats des Neichstages Dazu fordert ein
Antrag Bassermann (nat.-lib.), daß hen
Mitgliedern des Reichstages freie ‚habt!
während der Dauer der Legislaturperiode auf
den deutschen Eisenbahiien gewährt wird, unh
ein weiterer Antrag desselben Abgeordneten
verlangt einen Gesetzentwurf, der die W ahls
v r ü f u n g e n einer besonderen gerichtlichen Be-
hörde überweisen will.

»Der Antragsteller begründet kurz feine
Wunsche und bittet um Beschleunigung der Er-
fiillung des erfteren, damit nicht ein Zusammen-
hang gefunden werden kann zwischen der Wehr-
vorlage und der Forderung der Freikarten.
Redner her übrigen Parteien waren im allge-
meinen mit der Gewährung der Freikarten
durchaus einverstanden, machten aber gegen den
zweiten Antrag betr. die Wahlprüfungeii fast
ohne Ausnahme gewichtige Bedenken geltend.

Während aber Sozialdemokraten, Zeiitruin
und Konservative den Antrag, die Wahlprü-
fiingen einer andern Instanz als dem Reichs-
tage zii übertragen, ablehnen, beantragen die
Fortschrittler eine Beratung in der Geschäfts-
ordnungskommiffiou. Narh längerer Debatte,
in der immer wieder betont wird, daß die
Rechte des Reichstages nicht beschränkt werden
dürften, beschließt das Haus Überweisung an
die Geschäftsordiiungskommission. Der Antrag
auf Erweiterung der Freifahrkarten wird an-
genommen.

Es folgt die Beratung über die Bete-
r·a uenbeihilf en, hie iiisgesamt 31 Mil-
lionen Mark betrugen. Reichsschatzsekretär
Kühn erklärt zu diesem Posten, daß ein Ge-
setzentwiirf, der die Bezüge der Kriegsteil-
nehmer in der Richtung der von verschiedenen
Parteien ausgesprochenen Wünsche neu
regelt,» dein Reichstag iiächfteiis zugehen
soll. „im Haufe erregt die Versicherung des
Prinzeii SchönaichsEarolath (nat.-lib.)
einiges Aufsehen, daß die Natioiialliberalen
darauf dringen werden, mit der Wehrvorlage
eine Vorlage zur Befferstellung der Veteraiieii
zii verbinden. Während dieser Redner für die
Beteraneii (die jetzt 130 Mk. erhalten) jährlich
1_50 Mk. fordert« verlangt Abg. Schöpfliii
(soz.) jährlich 360 Mk. Damit ift die Tages-
ordnung erfchößfi. .
  

Der „Zeppelm“ m kranker-ach
Das Abenteuer des ,,Zeppelin 4«, der auf

einer Höhenfahrt, die er von Friedrichshafeii
aus unternahm, in Nebel und Wind nach Frank-
reich abgetrieben wurde und in Luneville
landete, wird von dem Führer des Lenkballoiis,
Kapitän Gluiid, wie folgt beschrieben: »Das
Luftfchiff, das der Liiftschiffbaugesellfchaft Zeppeliii
gehört unh für die deutsche Militärbehörde be-
stimmt ist, sollte am 3. d. Mis. von Friedrichs-
hafen eine Höhenfahrt (Abnahuiefahrt) nach
BadeiisOos machen. An der Fahrt nahmen
demgemäß außer Beamten der Gesellschaft auch
deutsche Offiziere teil.

Wir erreichten alsbald eine Höhe von 2000
Meterii und überquerteii den Schwarzwald,
wo Nebel eintrat. Zugleich merkten wir, daß
der Ostwind niis stark von unsrer Richtung ab-
leukte. So flogen wir mehrere Stunden und
erst gegen 1 Uhr nachmittags, als wir uns in
einer Höhe von 1000 Meterii befanden, sahen
wir, daß wir über französisches Gebiet flogen.
Nun suchten wir ein für die Landung günstiges
Gelände und erblickteii da den libungsplatz von
Luneville. Wir gingen nieder, den inter-
nationalen Borfchrifteii entsprechend, aber auch,
um zii beweisen, daß wir nicht freiwillig nach
Frankreich gekommen finh.

Die französischen Zivil- und Militärbehörden
behandelteii uns sehr- zuvorkommend. Ihrem
energischen Einschreiten ist es auch zu danken,
daß die Menge verhindert wurde, den Balloii
mit Messerii und Stöcken zu zerstören, wozu sie
mehrmals den Versuch machten.« Gliind bemerkt
ausdrücklich, er sei vollständig Herr des Ballons

 

gewesen, nnd wenn er auf französischem Boden
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gelunhet fei, so sei dies nur geschehen, um zu
zeigen, daß dies lediglich auf einen Zufall
zurückzuführen sei. Er hätte übrigens genug
Beiiziii und Gas gehabt, um nach Deutschland
zuriickkehren zu können.

Die französischen Behörden haben natürlich
unmittelbar nach der Landung des ·Ballons
eine iimfafseiide Untersuchung eingeleitet, um
festzustellen, ob die Angaben der deutschen Luft-
schiffer stimmen, oder ob Spionage vorliegt.
über das Ergebnis der Untersuchung wurde am
4. d. Mis. mittags in Paris eine amtliche
Note veröffentlicht, die besagt: »Da die amt-
liche Untersuchung ergeben ·hat, daß das· in
Luneville gelandete Zeppeiinluftschiff Privat-
eigentum ist, und die drei Osfiziere die Ab-
nahmetommission bilden, und daß das Luftschisf,
als es sich verirrt hatte und sich uber einer
großen französischen Garnison·befaiid, korrekters
weise landete, ist man übereingekommen, daß
das Liiftschiff von Liineville abfahren darf,
während die Offiziere auf der Eisenbahn bis
zur Grenze begleitet werden« — · Unmittelbar
nach der Freigabe trat·das Luftschiff T- ohne
die Osfiziere —- die Heimfahrt an und ist·wohl-
behalten in Meß eingetroffen, ·wo es bis auf
weiteres bleiben wird. Damit ist der Zwischen-
fall wohl erledigt. · ·

Man wird den französischen Behörden die
Anerkennung nicht versagen können, daß sie die
Untersuchung nicht nur mit größimöglichster
Schnelligkeit, sondern auch mit vornehmer Vor-
urteilslosigkeit geführt haben. Auch wird man
ihnen billigerweise nicht anrechnen dürfen, was
die Deiitfchenseindschaft Liiiieviller Einwohner
sich an Beschimpfniigen der verirrten Luftfchiffer
leistete. (Der Zwischenfall zeigt höchstens, wie
man im französischen Volke über Deutschland
und die Deutschen denkt, und ·daß· die Stim-
mung nicht gerade eine versöhnliche ist.)«·

Die Haltung der französischen Preise·aus
Anlaß des für alle Beteiligten peinlichen
Zwischeiifalls ist, mit wenigen Au·snahmen, eine
durchaus eiiiwandfreie, wenngleich auch viele
Blätter dem Zweifel Ausdruck geben, daß die
deutschen Luftschiffer, ohne es zu merken, die
Grenze überflogen haben sollten. Alle Organe
geben ihrer Genugtuung darüber Ausdruck, daß
der Balloii in allen feinen Teilen von fach-
mäniiifch vorgebildeteii Offiziereii unh Sach-
verständigen untersucht worden sei, so daß von
einer Geheimhaltung der bisher sorgsam ge-
hüteteii Baueigentiimlichkeiten nicht mehr die
Rede sein könne.

Von sachverstäiidiger Seite wird hemgegen-
über erklärt, daß dieser Zwischenfall für den
französischen Luftschiffbaii ohne Zweifel von ge-
wissem Vorteil sei, daß aber Frankreich trotzdem
noch lange nicht in der Lage sei, das Luftschiff
in allen seinen Einzelheiten nachzubauen. Einer
der Leiter der LuftschisfbausGesellfchaft »Zeppelin«
weist darauf hin, daß schon verschiedentlich
französifche Osfiziere und Flugtechiiiker in
Zeppelin-Luftsihiffen gefahren seien, ohne das
Konstriittioiisgeheimnis zu ergründen. Man
wird also vielleicht Einzelheiten nachahmen,
nicht aber den Zeppelin-Ballon in feiner Ge-
samtheit und Leistungsfähigkeit iiachahmeii
können. Westmann.

m

Von Nah und Fern.
aniliiumsgabe der deutschen Lehrer.

Aiiläßlich des Regierungsjiibiläums Kaiser Wil-
helins wird vom deutschen Lehrerverein, in dem
sämtliche deutschen Lehrerbunde zusammen-
gefchlofsen sind, dem Monarchen eine Adresse
überreicht werden sowie eine große Gabe der
deutschen Lehrerschaft zur Unterstützung für
tuberkiilöse Volksschullehrer. Als Mindestgabe
hat jeder deutsche Lehrer eine Mark beizutragen.

Die Fleischvergiftungeu im Solinger
Bezirk. Die Zahl der im Soliiiger Bezirk
an Fleischvergiftung infolge des Genusses von
verdorbenem Pferdefleisch erkrankten Personen
ist noch erheblich gestiegen. Die Gesamtzahl
der Ertraiikten ist auf 500 zu beziffern. Die
Untersuchung »durch das medizinifche Unter-
fuchniigsamt ·in Düsseldorf ist noch nicht abge-
schlossen. Ein italienischer Arbeiter ist. als
zweites Opfer der Bergiftung erlegen.

 

 

einholte, wandtest du im Bogen und fuhrst mir
entgegen.

»Du wirst den Zug verfäumeni« riefft du
von weitem.

,,Raich, rasch, er fährt davon t“
Du hattest keine Ahnung, wie der Scherz

auf mich wirktet Aber ich konnte nicht —- ich
war dir verfallen.

Von nun an tatest du alles, meine Angst,
das innere Zittern mit deiner Zärtlichkeit unh
Güte einzuhalten. Was Wunder, daß·ich mir
endlich selbst sagte, daß solche Liebe dich auch
befähigen würde zu verzeihen, und daß es kein
Betrug an dir sei, wenn ich schwieg.

In jener seligsteii Zeit schliefen meine ge-
heimsten Gedanken ein. Ich hatte die Heiter-
keit der Glücklichen. Weißt du noch, wie dein
Freund Kurt sagte? Wenn· er ein Maler
wäre, ich müßte ihm für eine Verkörperung
des Glückes Modell sitzen. Und dich wollte er
daneben malen, als einen Bären, der vor
Freude tanzt . . . Während der ganzen Zeit
gab es nur einen Tag, an dem das alte
Bangen, die Furcht vor ·dem, was kommen
könnte, sich meiner bemächtigte. Der Tag, an
dem wir die Ringe wechselten. Während ich
das »Ja« aussprach, würgte es mich im Halse
und es schrie in mir: »Noch ist es Zeit, sage
ihm alles, jetzt sag’s ihm! Aber ich sprach
nichts als ein zitterndes »Ja««.· Und dann
redete ich mir zu: »Ich balde ein {Recht auf
Glück, es wäre Selbstzerfleifchun , wenn ich
darauf verzichten wollte; wenn i leben soll,
muß ich seine Liebe haben!“

Und wie in dämmernder Borahniing des  

grausamen Gefchickes, das mich ereilen follt·e,
sagte ich mir. glaube, es war kein Trotz dabei:
»Wenn sichs erfüllen soll, wenn er erfährt . . .
dann straiide ich eben nach kurzer Glücksfahrt,
aber ich hab’s genossen, ich war —- und wenn
auch nur auf Tage —- fein." ·

Du verschenchtest alle Selbstgual mit deinen
Küssen. Es war eine Glücks-fahrt Wo ist das
Weib, das sich größerer Seligkeit rühmen dürstet
Du warst mein, ganz mein . . .
· Dann kam jener fürchterliche Novembertag
in Neapel. Ich ·hing an deinem Arm und
ließ mich von dir durchv die Straßen ziehen.
Jch hatte keine Augen für das, was mich um-
gab; ·wie die ganze Zeit her, sah ich auch jetzt
nur dich. Da wandtest du dich plötzlich gegen
die andre Seite der Straße, durch die wir
gingen, nnd riefft hinüber: »Fred I“

· In dem Augenblicke war mir, als stiege
die ganze· Vergangenheit vor mir auf. Und
während ich den Blick hinüberwandte zu dem
Mann, den d·u angerufen, stockte mir der Atem,
ich fühlte, wie ich in mich zusammenfank unh
die ·Arme schlaff herabfielen, fo, als sei ich
bereit, die Wiicht des Schicksals zu empfangen.

Fred Beckersl . . . Ietzt mußte sich’s
erweisen, ob deine Liebe stärker war, oder der
anerzogene und ererbte Widerwille gegen das,
was du Lüge nanntesti . . . .
O jener Abend an dem du nach einer

Unterredung mit Fred Beckers zu mir ins
Zimmer tratftt War· ich nicht feige, daß ich
dich noch lebend empfing? Aber meine Liebe
war stärker als alle Bedenken, und du liebtest
mich 1a, ich hatte tausendfache Beweise. Ich  

wollte mich an deinen Hals hängen. Was
kümmert dich die Bergangenheiti

· Sie ist tot —- tott Sie war überhaupt
nichts· Ia, was ist denn die Bergaiigenheitl
Bin ich schlecht, weil einer starb, ehe er mir
feinen Namen geben konnte, einer, der mich
liebte! Bin ich schlecht, weil meine Mutter und
ihre zwei andern Töchter . . . nein, nein
Egon, die Vergangenheit ist ja nicht, ich bin’s,
deine Marie, besinne dich hoch! Bin ich plötz-
lich eine andre, weil einer daherkam und dir
sagte -— ja was sagte er denn? Was kann
er denn gesagt haben, das so entsetzlich war,
daß es deine Liebe erdrücktel

Ich lag auf den Fluten vor dir, Egonl Ich
bettelte, ich· hob die Hände zu dir —- du
wandtest dich ·ab, du wolltest nicht hören, du
sahst in nur nichts, als die Betrügerin, die sich
in dein Lebeii gestohlen, und getreu den
Grundsätzen, die du ererbt, mußtest du mich
hassene mußtest, und riefft deine ganze Härte
zu· Hilfe. Du· hattest 1a gefagt, mir gefugt,
deine Liebe wurde sterben in dem Augenblick,
int tiem du erkennen müßtest, daß du dich
ge rr _. . .-

Siehst du Egom »das ists-, was ich nie
begreifen werde. ·Worin lag der Irrtums Ich
war doch diee die ich dir vom Anfang an ge-
wesen- und, die ich heute noch bin: das Weib,
das mit ieder Faser dir gehört, das feinen
andern ·Gedanken· kennt, als den, deine Liebe
zu verdienen; kein Streben, als dich in ihrem
ganzen Sein erkennen zu lassen, daß sie nichts
ist· ohne deine Liebe. Wo ist der Jrrtumsi
Die Bergangenheitl Und du begnügtest dich



an Vergiseeterd Satan.
er on un 9 Jahren fand '

Schuttabladeplatz· in Freiburg es BERLINStonferbenbuchfe, in der sich offenbar mit Ratten-gist vermischter Kakao befand. Nachdem beidevon dem Inhalt der Büchse genossen hatten,

Zwei Knaben im

erkrankten sie alsbald unter Ver itun «O
0U.

5.erestcheinungem Der tunaere Knabe ist ggesftarbginIälteren hoffen die Arzte am Leben zu eit-halte
«Neue Schaiidtaten der e "

Stimmrechtlerinuem Angesichts "9mm
Anhängerinnen des Frauenstimmre ts aus e-staßenen Drohungen werden diech englischgenEisenbahnlinien streng bewacht. Trotzdem ist
ein Teil des Bahiihofes Oxted durch eine Er-plosion zerstört worden und ein andres Atten-tat ist bei Stockport vorgekommen, wo in einem
Leerng eine eiserne Schachtel explodierte und
einen Waggon zerstörte —- Um gegen die Ber-
urteilung der Fnhreriu Frau Pankhurst zu pro-
testieren,» hat eine Anzahl Frauenstimmrechtles
rinnen im Gemäldemuseum von Manchester
inne Vandalnniem gehaust. Die wütenden
Damen begaben sich, mit schweren Hämmern
bewaffnet, in das Museum, wo sie 13 der
wertvollsten Gemälde vollkommen zerstörten.
Die Polizei konnte nur drei der Attentäterinnen
verhaften, den übrigen gelang es, zu eiii-
kommen.

Jm Sturm in Brand geraten. An der
englischen. Küste· geriet der deutsche Schiiner
»An«tze in heftigem Sturm in Brand. Der
Regierungsschleppdampfer ,,Robust« sowie ein
Rettungsbodt retteteii die aus sieben Personen
bestehende Besatzung Das brennende Wrack
wurde nach Sheeriieß geschleppt.

Uni dasErbe König Leopole. Nach-
dem die belgischen Prinzesfiiinen den Erbschafts-
prozeß gegen den belgischeii Staat verloren
haben, geht der Justizniiiiister jetzt daran, die
gewonnenen sechzig Millionen Frauk seinem
Lande nutzbar zu machen. Er hat die kobur-
gische Regierung aufgefordert, die zur Hinter-
lassenschaft Leopolds II. in Niederfüllliach
zurückgehaltenen Vermögenswerte herauszugeben-
Es soll» von dem ganzen Gelde in Belgieii eine
großartige gemeinnützige Stiftung geschaffen
werden.

Ein englisches Schiff von chinesischen
Seeräubern überfallen. Der in Hongiong
eingetroffeiie englische Dampfer »Taiou«, der
auf dem Hsikiang (Westfluß) verkehrt, berichtet,
daß er von Piraten angegriffen worden sei. Die
Seeräuber, etwa hundert Mann stark, die mit
Revolvern bewaffnet waren, hatten in Hongkong
als Passagiere das Schiff bestiegen. Bei der
Einfahrt in das Delta des Kanionslusses ent-
hüllten die neuen Passagiere ihren wahren
Charakter, zückteii die Waffen und töteten den
chinesischen Steuermann. Nachdem sie so das
Schiff zum Halten gezwungen hatten, fesselten
sie den Kapitän, den ersten Osfizier und den
Ingenieur. Sie töteten einen und verwundeten
vier chiiiefische Passagiere, plünderteii die Kabine
einer Missionarin und die Kabinen der Schiffs-
osfiziere und entkameii schließlich mit beträcht-
licher Beute, darunter 30 000 Mk. bür. Vorher
hatten sie noch die Maschinerie des Schiffes zum
größten Teil zerstört.
W

Gerichten-illa
Berlin. Das Oberverwaltungsgericht hatte

sich mit der Auslegung einer wichtigen Berfchrift
des Zuwachssteuergefetzes zu befassen. Betrage der
Veräußerungspreis und iui Falle einer Teilveraußes
rung der Wert des Gesaintgrundstücks bei bebauten
Grundstücken nicht mehr als 20 000 Mk» bei unbe-
bauten Grundstücken nicht mehr als 5000 Mk., so
bleibt der Eigentunisübergaiig ·nach .deni Zuwachs-
steuergesetze von der Steuer frei. Die Steuerfreiheit
soll auch nur eintreten, wenn weder der Beraußerer
und sein Ehegatte im letzten Jahre ein Einkommen
von mehr als 2000 Mk. gehabt haben, noch einer
von ihnen den Grundstückshandel gewerbsmäßig
betreibt. Frl. B. zu Finkenwalde hatte von einem
bebauten Grundstück eine Ackeisläche, die nicht be-
baut war, verkauft. Der Kreisausschuß zu Randow
nahm an, daß der Erwerbspreis des Grundstucks
1196 Mk., der Verkaufspreis 8400 Mk. und mithin
der Werizuwachs über 7300 Mk. betrage. Als

 

 

Fri.B. ge en 2000 Mk. Wertzuwachssteuer entrichten
füllte. erha sie Einspruch und wallte höchstens 200
bis 300 Mk. Wertzuwachsfteuer entrichten. Ja ihrer
Klage forderte sie völlige Freistelluiig. Der Bezirks-
ausschuß erkannte auch auf Freistellniig; iiiistreitig
war, daß Fil. B. ein Einkommen von 2000 Mk.
nicht hatte. Auf die Revision des Kreisausschusses
hob aber das Oberverwaltuiigsgericht die Vdrents
scheidiing auf und wies die Sache zur erneuten Ver-
handlung und Entscheidung an den Bezirksausschuß
zurück, iiideui u. a. ausgeführt wurde, auf keinen
Fall durfte der Bezirksansschnß auf Freiftelluiig er-
teuren, da Fri. B. sich im Einspruch bereit erklärt
hatte, 200 bis 300 nur. Zuwachssteuer zu entrichten.
Der § 1 (2) des Ziiwachssteuergefetzes sei vom Be-
zirksausschusz auch nicht richtig angewendet worden.
Es kouinie ferner in Betracht, daß auf ihrem Grund-
stück ein Altenieil ruhte. Ein Alteiiteil sei zu berück-
sichtigen; der Wert des Altenteils müsse auf den
Erwerbspreis angerechnet, in Anrechnung gebracht
und geprüft werden, ob fein steuerpflichtiger Wert-
ziiwachs in Frage komme.  

mit einem Lenkballdn zu überstiegen, ist bereits
mehrfach erwogen, aber immer wieder verworfen
warben, oder aber wenn man an seine Aus-
führung ging, erlitt man bald nach Beginn der
kühnen Fahrt Schiffbruch. Ietzt aber will ein
Kubaner mit einer eigeiis dazu gebauten Flugs
niaschiiie die Fahrt tragen. Das Unternehmen
ist bereits finanziell gesichert und in den nächsten
Tagen soll der Zeitpunkt der Fahrt festgesetzt
werben. Der Kubaner hofft, die liberqiierung
in längstens —- achtundvierzig Stunden aus-
führen zu können.
mm.

Die kaiserliche Marine
ais Hrbeitgeberin.

Es wird in der Osfenilichkeit nur wenig ge-
würdigt, daß die kaiserliche Mariiieverwaltung

e,’

 

 

Karte zur Landung des „Z. 4“ in frankreicb.
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Köliu Die Strafkammer verhandelte gegen
drei noch nicht achtzehnjährige Arbeiter, einen
Schlosser, einen Mechaniker und einen Schleifer,
die unter der Anklage standen, die verschiedensten
Eiiibrüche und Raubanfälle, namentlich in west-
iind füddeutscheii Städten, darunter in Frank-
furt a. M., Mainz, Darmstadt, Wiesbaden und
Köln verübt zu haben. Die Angeklagten
gingen in der Regel so vor, daß sie mit vor-
gehalteiiem Revolver in Konditoreien, Kolonials
warengeschäften usw. eiiidrangen und die
Herausgabe des Geldes forderten. Es wurden
ihnen etwa zwanzig Fälle nachgewiesen. Das
Urteil lautete gegen jeden der Angeklagten aus
fünf Jahre Gefängnis.

Leipzig. Am 23. März 1912 hatte der
Techniter Karl Stahl in Wilmersdorf die
Köchin Nofeiiberg durch einen Revolverschuß ge-
tötet und den Anschein eines Selbstmordes der
Köchin zu erwecken versucht. Stahl wurde vom
Schwurgericht Berlin am 14. Februar d. Is.
wegen Mardes zum Tode verurteilt. Seine
gegen des Urteil eingelegte Revision, die sich
auf prozessuale Verstöße stützte, wurde vom
Reichsgericht verworfen und somit das Todes-
urteil bestätigt.

M

Luftfcbiffabrt.
—Jn Abelitz in der Nähe von Emden ist

der Freiballdn ,,Nordsee« ans Wilhelmshaven
gelandet. Die Infassen, vier Seeoffiziere, sind
leicht verletzt, der Balloii ist geborgen.

--_ Der Gedanke, den Atlaiitischen Ozean  

ihr besonderes Augeiimerk auf soziale Maß-
nahmen zum Besten ihrer zahlreichen Beamten
und Arbeiter richtet. Es erscheint daher auge-
bracht, auf die vorbildliche Wirksamkeit der
Mariiieperwaltnng als Arbeitgeberin hinzu-
weisen. Die soziale Tätigkeit der Marinever-
tvaltuiig kommt sämtlichen in ihrem Dienste
Tätigeii, deren Gesamtzahl gegen 30 000 be-
trägt, zugute. Die Art dieser Fürsorge ergibt
sich aus den folgenden Ausführungen: Die
Marine sorgt für die Familien ihrer Arbeiter in
mustergültiger Weise, indem sie billige Woh-
nungen errichtet, Kredit-s und Sparkassen einge-
richtet hat, soziale Institute aller Art für die
Kinder der Mariiiearbeiter ins Leben gerufen
hat, unb zur Versorguiig der Witwen und der
Invaliden Arbeitsgelegenheiteii geschaffen hat.
Zur Unterbringung in billigen Wohnungen hat
‘oie Marineperwaltung Privatgeseltschasten ge-
gründet, die sie unterstützt, und durch die Wohn-
häuser hergestellt werden, die den Marineanges
stellten billige, schöne und hhgienische Wohnun-
gen bieten. So ist in Kiel und Danzig ver-
fahren warben, wo sich viele hundert Häuser
mit Wohnungen von zwei bis vier Zinimern,
Bad und Zubehör und Garten befinden, die
nur ganz geringe Miete kosten. Jii Kiel nnd
Wilhelmshaven sind zum Teil Wohnungen
direkt im Aufträge der Marineverwaltung er-
baut worden, in denen die Arbeiter in jeder
Beziehung gut iintergebracht sind. Besonders
bedeutsaiii erscheint der Umstand, daß jede
Wohnung ein Stück Gartenland zur Erholung
und Belustigung der Kinder besitzt. Auch für
die Krankeiipflege im Hause sorgt die Murme-

f verwaltung durch

 

ihre befoldeten Kranken-
fchwesiern. Ebenso ist sür Bäder vorzüglich ge-
sorgt. Großiügig ist die Fürsorge für die
Kinder der Marineangestellten, allein für die
Kinderbeivahranstalten zahlt die Mariiie jährlich
15000 bis 20 000 nur. Die Sparkassen, die
für die Arbeiter der Marineverwaltiing errichtet
worden sind und die bei der Begründung
274 Mitglieder hatten, zählen jetzt gegen
20 000 Sparer. Das Guthabender Arbeiter
in den Sparkassen beträgt 20 bis 5000 Mk.
An den Sparkassen können »sich auch die Be-
amten beteiligen. Für die Witwen der Manne-
angestellteii wird durch Heimarbeit gesorgt.
Die dafür an die Witwen gezahlten Summen

gehen alljährlich in die Hunderttausende. Da-
bei werden auch die Frauen von Invaliden
ausgiebig bedacht, sodaß Not und Mangel bei
den Marinearbeiiern nicht eintreten kann. . Es
ließen sich noch eine Menge andrer sozialer
Wohlsahrtseiurichtungen nennen, »aus dem Ge-
sagten geht aber schon hervor, wie gut für die
Arbeiter der Marine gesorgt ist.
W

Gemeinnütziger).
Blanke Eisenwareii gegen Aulaiifen und

Rosteii zu schützen. Um blanke Eifenwaren
gegen die Einwirkung der Atmosphäre, demnach
gegen Aiilausen und Rosten zu schützen» empfiehlt
sich folgendes Verfahren: Nachdem die Gegen-
stände durch Abreibeii von Fett befreit ‚ftnb,
gibt man denselben einen Überng non basischer
Linolperoxidlösung Die Masse dringt derartig
in die Poren des Metalls eiii, daß·dasselbe
vollkommen gegen Nosten geschützt ist. Der
schnell trocknende liberng ist weder sichtbar noch
fühlbar. Derart behandelte Gegenstände sehen
stets wie neu aus.

Zifeleurkitt. 50 Teile rostsreie Eisenfeilspäne,
2,5 Teile fiiblimierter Schwefel und 4 Teile
Salmiakpulver werden mit Wasser zu einem
Brei ungerührt Die Flächen müssen vor der
Vereinigung durch den Kitt gut mit Salmiak-
geist gereinigt fein.

 

 

 —-

Buntes Eilet-lei-
Neues über die Verdaulichkeit der

Kartoffel. Hindhede, der bekannte dänilche Er-
nährungsreformer, sticht die Kartoffel als Haupt-
ernährungsmlttel wieder zu Ehren zu bringen.
Im Gegensatz zu den herrschenden Anschauungen
der Phi)siologen, die der Kartoffel nur dann
einen hohen Nährwert -—— ebenso wie dem
Weizen-s und Roggenniehl -— zuerteilen, wenn
sie in geringen Mengenverzehrt wird, behauptet
Hindhede in der ,Zeitschrift für diätetische und
physikalische Therapie«, daß auch als alleiniges
Nahrungsmittel die Kartoffel völlig ausgenützt
würde. Er beruft sich für seine Behauptung
auf einen vierzigtägigenStoffwechselversuch, den
er mit einer 26iährigen Person angestellt hat.
Diese erhielt neben 120 Gramm Butter als
einzigen Zusatz täglich 4—.——5 Pfund Kartoffeln.
Jhr Geivicht blieb das gleiche, das Befinden
war vorzüglich und der Eiweißstdffwechsel d. h.
die Einnahme von Nahrungs- und Ausgabe
von Körpereiweiß war im Gleichgewicht-
Diesen Unterschied gegenüber den früheren Ex-
perimentatoren führt Hindhede daraus zurück,
daß er nie zu essen gibt, ehe sich Hunger ein-
stellt, aber sofort aufhören läßt, wenn der Hunger
gestillt ist. Großes Gewicht legt er auf sorg-
fältiges Sinnen. Sollten sich die Hindhedeschen
Feststellniigeii wirklich verallgemeinern lassen,
so dürfte der Kartoffelldst in unserer Nahrung
ein weiterer Spielraum als bisher einzuräumen
sein, wenn auch wohl nicht in dem Maße als
Dr. Hindhede, denn es ist gewiß nicht jeder-
manns Sache, täglich 5 Pfund Kartoffeln zu
vertilgen. Außerdem würden sich die mehrfachen
täglichen Mahlzeiten schon aus wirtschaftlichen
Gründen verbieten.

die si-
*

Deiitlich. Chef: »Wie, Bergeniaiiii will
keine Orders mehr aufgeben?“ -—- Reisender:
»Er hat es ja gerade nicht gesagt, aber er gab
es mir zu verstehrn.« -— Ehef: »Auf welche
Weise denn ?« —- Neisender: »Er tvarf mich
hinaus.« “um «- Mmor'e rein-iu- «.e.u., einun- c
M

 

mit dem, was ein andrer dir sagte, mir ließest

du nicht Zeit, dir die Vergangenheit aufzurollen,

sie dir zu schildern, nach ‚meinem eigensten

Empfindenl Du stelltest mich vor ein »Ja«

oder „mein“: „Rannteft du Warskys Kaimtest
du Fred Beckers? Hast du den ersteren be-
erbt und den andern verdrängt ? Warst
du . . .", bann hießest du mich gehen! Ge-
brochen, eleiidl Du wandtest nicht einmal· den
Blick, als ich an der Türe zögerte, mit einem
letzten Flehen auf den Lippen. »Wandtest dich

nichts Ich durfte gehen! Wohin? Wohin?

Das schöne, strahlende Neapel, das mich so

selig gesehen, es sah nur meine. Erniedrigung,

mein Elends Was sollte ich« mit mir
beginnen! Jch konnte die Qual nicht ertragen,

ich wollte nicht weiter lebenl «Ich habe mich
an die Bucht geschleppt, wo wir noch vor ein
paar Tagen beide gestanden hatten und das

Sonnenlicht bewundert hatten, das in den

Wellen funkelte. Und dort stand ich nun allein

und starrte in das Wasser. Wo war der
Sonnenglanz geblieben?! chin’s nur so weit

wäre, wenn ich da unten läge, dann müßte ich
nicht mehr denken, dann wäre die Qual vor-
beil Das lockte —»und lockte —- und doch
fand ich den Mut nicht! Ich war feig, ‚nur

aute vor dem Meer k- ich konnte nichts
nd fo schleppte· ich. mich zu dem nächsten

Wagen, der mich in ein Hotel brachte. In der
entsetzlichen Nacht, die nun. folgte, kam ich zu

dem Entschluß: Leben, mit dein Bewußtsein,

dich verloren zu haben, kann ich nicht. Aber

ier darf ich nicht lsterben —- hier nicht, um

einetwillen nicht. Fortstehleii mußte ich mich 
 

aus der Welt, ganz leise und ohne Aufsehen --—
um deinetwillen . . .

Und dann —- danu wurde mir die Gewiß-
heit, daß ich leben mußt e, noch eine Weile
leben, um des Kindes willeiil Dein Kind,
Egon, dein Kindl Kannstdu ahnen, was ein
Weib empfindet, das, wie ich, entehrt, heimat-
los, rechtlos, nur einen Trost hat: ein Ende
zu machen, sich nun plötzlich zum Leben ver-
urteilt sieht? Dein Kind, Egon, von dem du
nichts weißt, dessen Erscheinen nur Jammer
bedeutet, auf dessen Weg, noch ehe es geboren,
Schatten fallen! Und in all meine haltlose
Verzweiflung drang doch manchmal das Er- U
lösende des Gedankens: Unser Kiiidl Das
kettet dich an mich, Egon, das unlösliche Band:
Unser Kind l

Wohin aber fett? Mir graute vor der
Fremde, und noch mehr ‚vor der Heimat; für
Mutter und Schwestern bin ich tot -— unb sie
für mich. Da·erschieii mir als Zufluchtsdrt die
Pension in Kano, die biedere Mama Werner,
die stets fo liebevoll gegen mich gewesen. Ia,
zu ihr wollteichz Ohne Aufenthalt, wie eine
Verfolgte, reiste ich hierher. Ich eröffnete mich
der alten Frau, so weit es nötig war. Sie
Lragte nicht viel. »Ich bin.krank und unglücklich,
as genügt ihr,«sie hat Mitleid und sorgt mütter-

lich für mich, die Heimatlose.
Ich gebe mir ehrlich Mühe, ruhig zu sein,

um des Kindes willen. Und ich tröste mich
in dem Gedanken, «daß jeder Tag mein
Leid kürzt, daß bald die Ruhe kommt — das
Vergessenl

Mir graut vor dem geben! Aber einmal  

möchte ich dich noch fehen Egon, nur einmal
noch! Du sollst mir sagen, daß du um des
Kindes willen verzeihstl Jch möchte dich rufen,
nnr ist, als müßte ich’s tunl Wenn du aber
nicht tämst? Nein, ich kann nicht, das ertrüge
ich nichts Ich will mir nicht selbst den Trost
nehmen, daß du kommen würdest, wenn ich dich
riefe, wenn du wüßtest, wie es um mich steht.
Nein, ich rufe dich nichtl {Rufen werden dich
die andern zu deinem mutterloseu Kind —- dann
wirst du auch kommenl

eFrau Werner gelobte mir, sich des armen,
kleinen Wesens anzunehmen, bis du es holft.
nd wenn ich nun doch leben mühe? Nein,

nein, Barmherzigkeit, ich will nicht — ich
kann nichtl

1.

» Das Gutshaus von Böhlau lag inmitten
eines großen schattigen Parkes;· von der
Straße sah man es kaum, fo dicht belaubt
waren die alten Eichen und Buchen, die mit
ihren Zweigen fast an die Fenster des Hauses
reichten.

Es war ein großes, lnnggestrecktes, stock-
hohes Gebäude, mit einem übermeosten
Schindeldache, dessen Farbe mit der des Eichen-
und Buchenlaubes verschwamm, ebenso wie die
alten Mauern, die ganz dicht Mit Eer über-
sponnen sind. Die blanken Fenster überraschten
fast, sie machten den Eindruck heller, jugend-
stcher Augen in einem fonft recht verwitterten
Gesichte.

» Böhlau war ein alter »Herreusitz, und
die Be iner hingen mit einer seltenen Pietät  

 

nn sder unveränderten Form ihres Stamm-
aues.
· Jeder Freiherr von Böhlau ließ alle Schäden,

die sich mit der Zeit an dem Gemäuer einstellten,
ausbessern, von Neuerungen wollte aber keiner
etwas wissen.

· Schon unter drei Majdratsherren wurde
eine» Erneuerung des alten Baues ertragen,
traditionell vererbte sich auch das vom Vater
auf den Sohns Zur Verwirklichung konnte
sich jedoch. keiner entschließen; auch Egon von
Böhlauniichh der vor drei Jahren, nach dem
Free-e seines Vaters, das Majorat angetreten
a e. «

· Das alte Haus in seiner Urväterforin war
ihm lieb wie allen seinen Vorgängern, wie sie,
hing er an der Heimat in der nlten Gestalt
und fürchtete, daß die Behaglich eit in ein
madernes Haus nicht mit einzöge. Der konser-
rang 3qug neard allen Englands eigen.

me er n erung e er jetzige Bei er
aber doch durch. Er hatte anschließend an stizas
ini ersten Stock gelegene kleine Speisezimmer
eine Holzverandn bauen laffen, groß und lustig,
die» mit verschiebbaren Glaswänden versehen,
bei jedem Wetter einen angenehmen Aufent-
halt-Ddet b .

ami er urch diese Veränderuii ni t
gestört werbe, mußte dem Holz der Heransa
künstlich ein ehrwürdiges Ansehen gegeben
werden, und Efeu wurde hinan gerankt, wo-
burch das Gan e einei 'n ' '
erhielt. z I er Imm‘b‘“ Charakter

DH ö iFortsehung folgt.)
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Haus «

Ist eine 13 . .

. . eitfiliirnMiiiigiinu
D1enstag, den 8 Aqul 1913: » 0 » O o sp« 1 » .

Versammlung ,.:.'. VWl"Wer Nahnuncher M MTWM B«""«W·R««P·
B- roek01 u ji-
neben der Posl.

· R t t Kanonen-s
B. RlChtel‘, Breslau,

gelte CESOHZJJUGMYMSW 12s
Flurstrnße 8, ptr., qeoenitber

'l‘agl. Vorführungen von

6 —- 10'1 Uhr

, U « - Aeue Spezial- Apparate für den:Hausgebrauch. -- vvm Honwbabiibot Beste
All-MS 8 hr. ' « -——-— Gründlicher Unterrichtunentgeltlich. ———— Bezngsqiiclle iiir örtlichem,

LlßblGh’S 5. bis 8. ‘Aprili Singer Co Nahmaschinen Act Gef
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.«s.;«.gr-: »Die » Schweiduitzek Straße 43b ese— Aiekechtsftmße so 3Morgen Acker
F-« Etablissement {5:} K11 “StSChülZln. Breslau gedüngt im ganzen oder ge—

· 44 Telephon .545. Drama in 3 Akten. Vertreter in Br o d1 au: teilt, sowie Saat-Kartofleln,
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—P-1-sd1kii-I-« Hermann Schonitz, Breslauer Str. 3. ä“ G... „h. 11°“ 3.......
51‘35-5’l‘ragisches Poem m enossensc a-
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sp Sowie das andere
;.;„:._: erstklasige Programm. .._

 Paul Beckers
Das Original.  

 

 The Colllnl Cialruus 51,1121.
Ein Künstler-fest Zum

Miizi Bardi “ ·« s Gardlnen-
Vortrags—Soubrette. V iktgr‘äa- 557 Waschen 1und Spannen em-

manmamMut TIERE-r m ptiehlt sieh Frau Stache,

'I‘ IIenter. . Walterstr. 4, l.Asra & Co.
« Orig.Billardkünstler

Maud Kerry
Violin - Virtuosin

 

 

Man abonniert jederzeit auf das

schönste und billigfte

Familien-wieweit

Vergnügen MeggendorferBlätter
mit Georg Kaiser aG. München ca) e) Zeitschrift für Humor und Kunfl.

TY«131skkUSIIS Jahres-881711854 5 Uierleijähriich 13 nummern nur M. 3._., bei direkter

1 g III, 5

Abends 7'}, Uhr. Ein gebrauchtes

Fahrrad
zu verkä"; Hauptstr. 17, pt.

Gebt-. Fahrrad
verkauft Barbier Langner,
Genossenschaft.

TiTZz Belvedereiisnsemble

· Dresden Fig-»z«
. 1—31.. "Ä . I s HEFT-«

· PerzmasDressurwund ;,-»:-· Rln In s z,j-z:«-«s
» Lora. '; Es

Is;;.;«;s Der auf Kommando ftp-ZE-

 

 

Papagei „,1;

Sisters Carre
Reitkünstlerinnen·.

  Schönes großie Grammophon
mit Platten billig zu verkauf.

PIsBreslauerstroße8alll.

ca) zufendung wöchentlich vom Uerlag M 325 O

Rbonnement bei allen Buchhandlungen und

Poltanftalten Verlangen Sie eine Gratis-Probe—

nummer vom Ueriag, München, theatinerl'tr. U

Trude Tro1l, Käthe
Funk, Maria Lee,
Walter Ritter, Lea
Seidl, Georg Kaiser ff

Humpsti - Bumsti. Anf 8Uhr Bons gült F

 

Ke1n Befurher der Stadt München
sollte es uerfäumen die in den Räumen der Redaktion.
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ZEIT-—- .‑ theatinerltralzie 41111 befindliche, äußern interessante Rus-

lllleLlsette &N&l’0\l‘ - - . . „.._. . _ . Rettung non Originalzeicliniingen der Mengendarfer Blatter

i BI‘M
au besichtian .

Kom. Radfahrer.  Brautkleid VII “n'acägliit geöffnet Cintrstt für jedermann frei-. ·-
I

« Gesellschaftskleider, Blusen, ”um“?Ist-IT 89...41»Da-»e-arge-sit-

Bacnus 1,360by Böcke vom einfachsten bis m

Humonst. zum elegantesten, werden
Berichterstatter Ist billigst angefertigt im Atelier

md neuest.Aufnahmen von

' - - « « Frau Matzke,
Brockau. Gartenstrasse 12' · · sei-·- W « ss Jeder S ortsmaun about-leistet f

Wer verkauft in hiesigem Ort ’l‘rauerkleirler Hist-«511'133·."«-·«"--’-DWYBWMTFers-Hiv.i?‚_.'.i".’"‘?=w“DIE-ZUVII-« · « « p „ a

od.«Umgeg.·sein Grundstück? werden in 24 Stunden ge- 53::- Goeohltt l" —- „Der Sporn
Objekt gielch. Angeb. bitte liefert LW All“. A lt hl h d
an Verkaufs-Zentrale »F - e estes Sport alt Deutsc Im- s.

Lehrmadchen können sich
melden

Tramr'maflwu AugustM Zentralblatt für Pferderennen. · Organ der Landespterdezucht.

, Berlin N0. 43 Gegründet I863 Berlin N0. 48
7d“- .Wn l . Ich”. Erschelnt täglich auch Montags.

DerSporn“ bringt täglich:
Trauer. Kleider Zuver1ässlgst zusammengestellte letzteLeistungen der ein-

Berlin,Chaussestrasse l l().
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AdolfKreutzloergerg
Reasobestr. 7. O ”resfau Dazu 6/12/23!ch

Gebratene krönte- Speztat’oau: der
Heere-es- a. Knaben-ßeßt’eldungsöramäe

Dem-H eigene Tod-Maria«
besondere Leistungsfäfiigfiez’t l

In jeder Nektars-e lieruorrage/zde Jcipt’aperl

zelnen Pferde.
Zuverlässlgst ausgerechnete Handicaps.
Die besten Tips für Deutschland und Frankreich.

Abonnemenisbedmgungen für den Monat:
Bei der Post 2,50 Mk. und 14 Pf. Bestellgeld. Bei Bezug per

Kreuzband: Inland 3,75 Mir, Ausland 4,7; Mk.

Abonnementsbedingungen für die Woche:
Bei Bezug per Kreuzband: Inland 1,10 Mk, Ausland 1,35 Mk.

Post-Zeitungsliste.

Redaktion und Expedition:

Siegfried BOdeender Indus-IN N0. 4113, Neue König-traute 39.
Teleph.. Amt VII, Königstadt 7917. Telegralldm spornstreichs

feine Maßschneiderei

 
 

 

  
  
 

 

« M Jede- sei-«- fertig am Lager! » Breslau nur Albrechtstrasse Nr. I3 » Kerzen in jeder Brösse.

erreIz-‚CZIz ü empfiehlt sich Niederlage von »Bodega- Kleinen“ zu Originalprelfen.

€9.60 27 25 257 Eze- dem geehrten Publikum von Brocken und Umgegend „mielengebirgs ,Sw»3dokspr«« eine donge Flasche Lw um.

' eine lb l 90 fiiiii .
.31, 34,237; 40', 45 zur Anfertigung 1a eeasche Po g-

itteleganter Herren-Massgarrlerobe.itt Gustav ·K011·cz(1k,
Zahlun sbedin ung laut Vereinbarung. _ .

g Teleihon 8465, Drogerie „zum Becher“ Bahnhofstr.
Qerren-V‘at’etot:
18,22, 25, 27, so,
34, a7, 40, 45, 48
Heere-ei-‘llt’ster
21, 2.:, 25, 27, 29,
.14, a7, 40, 44, «
ßlfllflst fester!“ ’
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rg TkS “r IIII-hielt
l. ·« ( « .. ' 600.11. trockene Schuppen-

.- ' · Seelen. Bartflochto. eltropll.

« Ober-AMICIskköttdetsiz Bitern-, Hautausschlllgo
· g dledWäsche sibeiVerwendung, Füße

F Z|garr6n'lmp0rt'VBr33nd vonsei-Z 3’411‘911, oxxgxelnehderbolnqbds
set-, alte Wunden sind

sehr hartnäcklf.
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gegenüber anderen Wasob-

Br () Ck au, GüntherStrasse l mitteln. Die Wäsche selbst XIUZ:DF:;R:::S:FLU..ZII

wird sehr ‚geschont, da durch a. bewlhrtou..lrttl o  
. das Kochen mit Selfol-Lauge Rlno-Salbe

E'ngang BahnhOI‘t’a..e die eigentliche Reinigung und hol von echldl. Burundi...

(nicht InstdemEoklndenverweoheeln) Sebmvtwuf'öwsWOW „203.223.133. RE-
. ‑ sei-ei kostet fix-·- Paketes.sei?” RInund riss-

empfiehlt seine beliebtesten 111?{11111138‚m Premienscli’sW 'ääwtfl'mm’”:

————--———- Spezlal - Marken. ————-——
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